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als uch aut der Ebene der theologischen und politischen Orientierungen. Geschichte,
uch Kırchengeschichte, verläuft ımmer mallz konkret. Dem tragt adurch ech-
ILULI1L5, A4Sss CI, W A ımmer 1NSs Licht hebt, bıs 1n die Detauils angeschaut hat. Gleichze1-
t1g lässt Lıinien, dıe die Ereignisse untereinander verbinden, erkennbar werden,
A4SSs siıch uch epochale Flächen abzeichnen. Was der Autor ber dıe Evangelische
Kirche Vo Kurhessen-Waldeck und iıhre Geschichte se1t der Mıtte des Jhdts darge-
stellt hat, hat ber weıte Strecken hın exemplarısche Bedeutung. Dıie Geschichte ande-
1CI evangelıscher Landeskırchen dürfte siıch 1n nıcht Wenigem mıiıt dem hıer Mıtgeteil-
ten decken.

FEın zroßes Thema 1n den vorhegenden Autsätzen betrıifft die Beziehung zwıischen
Kirche und Staat. Bıs ZU. nde des Weltkriegs lebte uch diese Landeskirche 1mM
Bündnıs VOo.  - Thron und Altar. Danach MUSSIE und wollte sıch die Kirche AUS ıhren e1-
1 Quellen verstehen und vestalten. Gleichwohl veschah uch 1es ımmer 1n eınem
estimmten geschichtlich-politischen Kontext, der VOozr! allem 1n der e1It der natıonalso-
zialıstischen Herrschaft yröfßte Herausforderungen mıt siıch brachte. Eın anderes
Thema, mıiıt dem siıch der ert. ımmer wıeder befasst, 1St der innere Weg se1iner Kırche

ZU. eınen aut e1ne 1mM Bischofsamt zulaufende organısatorische und spirıtuelle Le1-
tungsstruktur, zZzu anderen auf elıne den vewachsenen Gegebenheıiten Rechnung Lra-

vende kırchliche Bekenntniseinheit eriınnert 1n einıgen se1ner Texte bemer-
kenswerte Persönlichkeiten ALUS der Geschichte der Kirche: ermann Schaftft
(1883—-1959), Hans VO Soden (1881—-1945), Bernhard Heppe (1897-1945). In Yrel
Autsätzen veht die Verwicklungen der Kırche 1n die polıtischen Wırren, die durch
das Dritte Reich ausgelöst worden „Das Jahr 1933 1n der Evangelıschen Landes-
kırche 1n Hessen-Kassel“ (95—1 09), ‚Dıie Stunde der Entscheidung 1St. da Bekennende
Kirche und Schule 1 Nationalsozialısmus“ (145—160), ‚Grofßdeutschland rutft ZU
Dienst!‘ Dıie evangelısche Kirche und der Weltkrieg“ 161-1 7/8)

Ne Auftsätze zeichnen sıch durch die Differenziertheit der Stellungnahmen, durch
die YuLe Lesbarkeit der estoffreichen und wıssenschafttlich sorgfältig erarbeıiteten Darle-
S UILSCIL und durch dıe Nachvollziehbarkeit der thematıschen Schwerpunktsetzungen
Au  n LOSER 5. ]
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DEMEL, SABINE, Handbuch Kirchenrecht. Grundbegriffe für Studium und Praxıs. Fre1-

burg Br. Herder 7010 6585 S’ ISBN 4/7/8-3-451-303589_0

„Dieses Buch für Studium und Praxıs 1St. weder eın Lexikon, noch eın Lehrbuch, doch
versucht CD die Vorteile VOo.  - beiden (sattungen miıteinander verbinden“ (9 Auswahl
und Lange der Artıkel sind dem Krıiteriıum der Praxısrelevanz (ın dreitacher Hın-
siıcht) ausgerichtet: Was ımmer wıeder 1n der Kirche für Unklarheiten und Mıss-
verständnısse? Was 1St. AMAFT nıcht direkt, ber ındırekt für die Praxıs notwendig,
andere Bezuge besser verstehen? Was 1St. 1n der Theorıe nıcht zentral, wırd ber
1n der Praxıs oft nachgefra t?

Das vorliegende Handbuch hat 1453 Stichwörter. Auf einıge€ davon möchte 1C.
niäher eingehen. Das Opus beginnt mıiıt dem Begriff „Ablass“ _2 Der Ablass 1St.
e1ne spezıfısch katholische Frömmigkeitsübung. Er hat elıne doppelte Sınnspitze. Zum
eınen Zzielt aut die Sündenfolgen, dıe uch be1 vergebener Sunde bestehen leiben
und aufgearbeitet werden mussen. Zum anderen biıetet die Solidarıtät und Stellver-
trcetung der kırchlichen Gemeunnschaft für die Aufarbeitung der Sündenfolgen Im
Kern zst der AblTass in Gebet Besondere Kennzeichen dieses Gebets sind dıe Amtlıch-
keıit und dıe Stellvertretung. Als amtlıches Gebet 1St. der Ablass nıcht LLUI eın prıvates,
sondern eın Vo der Dahlze kırchlichen Gemeunnschaft verlragenes Gebet Stellvertreten-
des Gebet besagt, A4SSs der elıne nıcht 1L1UI für siıch elbst, sondern uch für dıe anderen
beten kann. Beide Aspekte USAaMMECNSCHOIMUIM bedeuten, A4SSs dıe Kıirche 1 Ablass
dem einzelnen Gläubigen das Angebot macht, siıch ausdrücklich und gleichsam

155155

Praktische Theologie

als auch auf der Ebene der theologischen und politischen Orientierungen. Geschichte, 
auch Kirchengeschichte, verläuft immer ganz konkret. Dem trägt H. dadurch Rech-
nung, dass er, was immer er ins Licht hebt, bis in die Details angeschaut hat. Gleichzei-
tig lässt er Linien, die die Ereignisse untereinander verbinden, erkennbar werden, so-
dass sich auch epochale Flächen abzeichnen. Was der Autor über die Evangelische 
Kirche von Kurhessen-Waldeck und ihre Geschichte seit der Mitte des 19. Jhdts. darge-
stellt hat, hat über weite Strecken hin exemplarische Bedeutung. Die Geschichte ande-
rer evangelischer Landeskirchen dürfte sich in nicht Wenigem mit dem hier Mitgeteil-
ten decken. 

Ein großes Thema in den vorliegenden Aufsätzen betrifft die Beziehung zwischen 
Kirche und Staat. Bis zum Ende des I. Weltkriegs lebte auch diese Landeskirche im 
Bündnis von Thron und Altar. Danach musste und wollte sich die Kirche aus ihren ei-
genen Quellen verstehen und gestalten. Gleichwohl geschah auch dies immer in einem 
bestimmten geschichtlich-politischen Kontext, der vor allem in der Zeit der nationalso-
zialistischen Herrschaft größte Herausforderungen mit sich brachte. Ein anderes 
Thema, mit dem sich der Verf. immer wieder befasst, ist der innere Weg seiner Kirche 
– zum einen auf eine im Bischofsamt zulaufende organisatorische und spirituelle Lei-
tungsstruktur, zum anderen auf eine den gewachsenen Gegebenheiten Rechnung tra-
gende kirchliche Bekenntniseinheit zu. H. erinnert in einigen seiner Texte an bemer-
kenswerte Persönlichkeiten aus der Geschichte der Kirche: an Hermann Schafft 
(1883–1959), an Hans von Soden (1881–1945), Bernhard Heppe (1897–1945). In drei 
Aufsätzen geht es um die Verwicklungen der Kirche in die politischen Wirren, die durch 
das Dritte Reich ausgelöst worden waren: „Das Jahr 1933 in der Evangelischen Landes-
kirche in Hessen-Kassel“ (95–109), ‚Die Stunde der Entscheidung ist da‘ – Bekennende 
Kirche und Schule im Nationalsozialismus“ (145–160), ‚Großdeutschland ruft zum 
Dienst!‘ Die evangelische Kirche und der 2. Weltkrieg“ (161–178). 

Alle Aufsätze zeichnen sich durch die Differenziertheit der Stellungnahmen, durch 
die gute Lesbarkeit der stoffreichen und wissenschaftlich sorgfältig erarbeiteten Darle-
gungen und durch die Nachvollziehbarkeit der thematischen Schwerpunktsetzungen 
aus. W. Löser S. J.
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Demel, Sabine, Handbuch Kirchenrecht. Grundbegriffe für Studi um und Praxis. Frei-
burg i. Br.: Herder 2010. 688 S., ISBN 978-3-451-30389-0. 

„Dieses Buch für Studium und Praxis ist weder ein Lexikon, noch ein Lehrbuch, doch 
versucht es, die Vorteile von beiden Gattungen miteinander zu verbinden“ (9). Auswahl 
und Länge der Artikel sind an dem Kriterium der Praxisrelevanz (in dreifa cher Hin-
sicht) ausgerichtet: 1. Was sorgt immer wieder in der Kirche für Unklarheiten und Miss-
verständnisse? 2. Was ist zwar nicht direkt, aber indirekt für die Praxis notwendig, um 
ande re Bezüge besser zu verstehen? 3. Was ist in der Theorie nicht so zentral, wird aber 
in der Praxis oft nachgefragt? 

Das vorliegende Handbuch hat 143 Stichwörter. Auf einige davon möch te ich etwas 
näher eingehen. Das Opus beginnt mit dem Begriff „Ablass“ (21–29). Der Ablass ist 
eine spezifi sch katholische Frömmigkeitsübung. Er hat eine doppelte Sinnspit ze. Zum 
einen zielt er auf die Sündenfolgen, die auch bei ver gebener Sünde bestehen bleiben 
und aufgearbeitet werden müs sen. Zum anderen bietet er die Solidarität und Stellver-
tretung der kirch lichen Gemeinschaft für die Aufarbeitung der Sünden folgen an. Im 
Kern ist der Ablass ein Gebet. Besondere Kenn zeichen dieses Gebets sind die Amtlich-
keit und die Stellver tretung. Als amtliches Gebet ist der Ablass nicht nur ein pri vates, 
sondern ein von der ganzen kirchlichen Gemeinschaft getragenes Gebet. Stellvertreten-
des Gebet besagt, dass der eine nicht nur für sich selbst, sondern auch für die anderen 
beten kann. Beide Aspekte zusammengenommen bedeuten, dass die Kirche im Ablass 
dem einzelnen Gläubigen das Angebot macht, sich ausdrücklich und gleichsam na-
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mentlich das amtlıiche und cstellvertretende Gebet der Gemeinnschaft für Per-
5(} stellen

DiIe „Abtreibung“ (30 35) wırd 1395 folgendermafßen „Wer C1II1LC Ab-
treıbung zieht sıch MI1 erfolgter Ausführung die Tatstrafe der Exkommuni-
katıon Der Weortlaut dieses ( anons bedarf SIILLSCI Erläuterungen Der Begriff 99-
treıbung W Al zunächst unklar YSt 1985 wurde VO Päpstlichen Rat ZUF Interpretation
der kırchlichen esetze festgelegt A4SSs Abtreibung jedwede Tötung der unreıten
Leibesfrucht nach der Empfängnis gerne1nt 1ST Strafrechtlich relevant wırd die Abtre1-
bungstat erst WCCI1I1 y1C die ‚W O1 Krıiterien des Vorsatzes und des Erfolges ertüllt Im
kırchlichen Stratrecht olt der Grundsatz vgl A4SSs die Mıtwiırkung der Ötraf-
Lat e ILAUSO veahndet wırd WIC die Ötraftat celhst Als Täter kommen Iso neben der
schwangeren Frau und der arztlıchen Person die die Abtreibung uch andere
ırgendwıe Tatbeteiligte Frage der Vater des ungeborenen Kıindes, die Eltern der
schwangeren Frau, Krankenschwestern USW We1l der SCIT 1995 veltenden Neu-
regelung des (staatlıchen) 215 StG B die Regelung olt A4SSs dıe für Schwan-
gerschaftsabbruch angedrohte Freiheitsstrafe für den Fall zurückgenommen 1ST A4SSs

vorher C111 Konfliktberatung stattgefunden hat, vyerıet das katholisch Be-
ratungsangebot (Carıtas; Soz1laldıenst katholischer Frauen) ı Schwierigkeiten. Papst
Johannes Paul IL hat 1995 dıe deutschen Bischöfe vebeten, dafür SOTCIL, dass 1
kırchlichen Beratungsstellen keıne Beratungsscheine mehr ausgestellt werden. Dıie deut-
schen Bischöfte sind dieser Bıtte nachgekommen DiIie adurch entstandene Lücke 111
der (nach weltlıchem Recht verfasste) Vereıiın „Donum Vıtae ZuUuUrFr Förderung des Schutzes
des menschlichen Lebens V “ schließen „Mafsigeblicher Motor dieser Vereinsgrun-
dung 1ST das Zentralkomıitee der deutschen Katholiken“ (42) Mıt der Gründung VOo.  -

Donum Vıtae csteht die Frage Raum WIC das Engagement VOo.  - Katholiken diesem
Vereıiın bewerten 1SE Denn schlieflich wırd durch Donum Vıtae das fortgesetzt W A

der Papst SC1I1I1LCI eindringlichen Bıtte die deutschen Bischöfe Uuntersagt hatte
Auf dıe „kırchliche Bestattung” (55 66) haben dıe Gläubigen C111 Grundrecht Des-

halb tormuliert 11/6 „Den verstorbenen Gläubigen 1ST nach Mafßgabe des Rechts
C111 kırchliches Begräbnıis vewähren Aus diesem Grund gehört die kırchliche Be-
oräbnısteier den Amtspflichten des Pftarrers vgl 530), der Einzeltall uch
anderen Priester der Dıakon MI1 der Begräbnisteier beauftragen kann Aus-
nahmeftällen uch La1en Hınsıchtlich der Möglichkeıit C111 nıchtkatholische DPer-
(}  M kırchlich beerdigen velten folgende Differenzierungen Katechumenen werden
WIC Katholiken behandelt haben Iso Rechtsanspruch auf C111 kırchliches Begräb-
1115 Be1 ungetauften Kiındern kann der Ortsordinarıus C111 kırchliches Begräbnis YESTAL-
ten 111055 W ber nıcht Schliefslich kann uch nıchtkatholischen Chrısten „nach klugem
Ermessen des Ortsordinarıus C111 kırchliches Begräbnis vewährt werden WCCI1I1 nıcht ıhr
vegenteiliger Wille teststeht und der Voraussetzung, A4SSs C111 SISCILCI Amtsträger
nıcht erreicht werden kann (C Verweigert werden darf das kırchliche Begräbnis
1L1UI I1  1 (katholischen) Chrısten die sıch C111 schwerwiegendes Versagen die
Kırche und iıhre Lehre haben zuschulden kommen lassen Offensichtlich besteht der
seelsorglichen Praxıs vieltach Unsicherheit arüber WIC be1 der Anfrage kırchli-
chen Beerdigung Katholiken veriahren 1ST der AUS der Kirche ausgetretien 1ST
DiIe deutschen Bischöftfe haben ıhrem Schreiben VO 7005 MI1 dem Titel „Jote begra-
ben und TIrauernde Lrostien ‚W O1 Möglichkeiten vorgeschlagen WIC C1I1LC kırchliche Mıt-
wıirkung be] der Bestattung Katholiken der ALUS der Kirche ausgetreten 1ST ertol-
I1 kann A} kırchliches Begräbnıis, WCI1IL der Verstorbene VOozxI {yC1I1CII Tod C111 Zeichen
der Reue VEZEIHRT hat keın kırchliches Begräbnıis, ber C111 Teilnahme des Seelsorgers

Begräbnıis, WL der Verstorbene celhbst WTr 1stanz ZuUuUrFr Kirche velebt hat die
Angehörigen 4Ab bewusst und MI1 der Kırche leben und Unterstutzung der Kır-
che eı1m Begräbnis ıhres Verstorbenen bıtten Schwierigkeiten bereitet uch die SO
Friedwaldbestattung Zunächst lehnte die Kırche diese kategorisch 4Ab nzwıschen ha-
ben ber VILLISC Ihozesen Krıiterien der Vereinbarkeit tormuliert Seelsorgliche Prob-
leme bereıiten uch abgetriebene, LOL veborene der während der Geburt verstorbene
Kınder MI1 Gewicht 51010 (sramm Denn 5 1C velten als „Fehlgeburten für
die vielen Ländern keine vesetzliche Bestattungspflicht besteht „Daher sınd diese
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mentlich unter das amtliche und stellvertretende Gebet der Gemeinschaft für seine Per-
son zu stellen. 

Die „Abtreibung“ (30–35) wird in c. 1398 folgendermaßen normiert: „Wer eine Ab-
treibung vornimmt, zieht sich mit er folgter Ausführung die Tatstrafe der Exkommuni-
kation zu.“ Der Wortlaut dieses Canons bedarf einiger Erläuterungen. Der Be griff „Ab-
treibung“ war zunächst unklar. Erst 1988 wur de vom Päpstlichen Rat zur Interpretation 
der kirchlichen Ge setze festgelegt, dass unter Abtreibung jedwede Tötung der unreifen 
Leibesfrucht nach der Empfängnis gemeint ist. Straf rechtlich relevant wird die Abtrei-
bungstat erst, wenn sie die zwei Kriterien des Vorsatzes und des Erfolges erfüllt. Im 
kirch lichen Strafrecht gilt der Grundsatz (vgl. c. 1329), dass die Mitwirkung an der Straf-
tat genauso geahndet wird wie die Straftat selbst. Als Täter kommen also neben der 
schwangeren Frau und der ärztlichen Person, die die Abtreibung vornimmt, auch andere 
irgendwie Tatbeteiligte in Frage: z. B. der Vater des ungeborenen Kindes, die Eltern der 
schwangeren Frau, Krankenschwestern usw. Weil in der seit 1995 geltenden Neu-
regelung des (staat lichen) § 218 StGB die Regelung gilt, dass die für einen Schwan-
gerschaftsabbruch angedrohte Freiheits strafe für den Fall zurückgenommen ist, dass 
u. a. vorher eine Konfl iktberatung statt gefunden hat, geriet das katholisch ge prägte Be-
ratungsangebot (Caritas; Sozialdienst katholischer Frau en) in Schwierigkeiten. Papst 
Johannes Paul II. hat 1998 die deutschen Bischöfe gebeten, dafür zu sorgen, dass in 
kirch lichen Bera tungsstellen keine Beratungs scheine mehr aus gestellt werden. Die deut-
schen Bischöfe sind dieser Bitte nach gekommen. Die dadurch entstandene Lücke will 
der (nach weltlichem Recht verfasste) Verein „Donum Vitae zur Förderung des Schutzes 
des menschlichen Lebens e. V.“ schließen. „Maß geblicher Motor dieser Vereinsgrün-
dung ist das Zentralkomitee der deutschen Katholiken“ (42). Mit der Gründung von 
Donum Vitae steht die Frage im Raum, wie das Engagement von Katholi ken in diesem 
Verein zu bewerten ist. Denn schließlich wird durch Donum Vitae das fortge setzt, was 
der Papst in seiner eindringlichen Bitte an die deutschen Bischöfe untersagt hat te. 

Auf die „kirch liche Bestattung“ (55–66) haben die Gläubi gen ein Grundrecht. Des-
halb formuliert c. 1176 § 2: „Den ver storbenen Gläubigen ist nach Maßgabe des Rechts 
ein kirchli ches Begräbnis zu gewähren.“ Aus diesem Grund gehört die kirch liche Be-
gräbnisfeier zu den Amtspfl ichten des Pfarrers (vgl. c. 530), der im Einzelfall auch einen 
anderen Priester oder Diakon mit der Begräbnisfeier beauftragen kann; in Aus-
nahmefällen auch einen Laien. Hinsichtlich der Möglichkeit, eine nichtkatholische Per-
son kirchlich zu beerdigen, gelten folgende Differenzierungen: Katechumenen werden 
wie Katholiken behandelt, haben also einen Rechtsanspruch auf ein kirchliches Begräb-
nis. Bei ungetauften Kindern kann der Ortsordinarius ein kirchliches Begräbnis gestat-
ten, muss es aber nicht. Schließ lich kann auch nichtkatholischen Christen „nach klugem 
Ermes sen des Ortsordinarius ein kirchliches Begräbnis gewährt wer den, wenn nicht ihr 
gegenteiliger Wille feststeht, und unter der Voraussetzung, dass ein eigener Amtsträger 
nicht erreicht werden kann“ (c. 1183). Verweigert werden darf das kirchliche Begräbnis 
nur jenen (katholischen) Christen, die sich ein schwer wiegendes Versagen gegen die 
Kirche und ihre Lehre haben zuschulden kommen lassen. Offensichtlich besteht in der 
seel sorglichen Praxis vielfach Unsicherheit darüber, wie bei der Anfrage einer kirchli-
chen Beerdigung eines Katholiken zu ver fahren ist, der aus der Kirche ausgetreten ist. 
Die deutschen Bischöfe haben in ihrem Schreiben von 2005 mit dem Titel „Tote begra-
ben und Trauernde trösten“ zwei Möglichkeiten vorgeschla gen, wie eine kirchliche Mit-
wirkung bei der Bestattung eines Katholiken, der aus der Kirche ausgetreten ist, erfol-
gen kann: a) kirchliches Begräbnis, wenn der Verstorbene vor seinem Tod ein Zeichen 
der Reue gezeigt hat; b) kein kirchliches Begräb nis, aber eine Teilnahme des Seelsorgers 
am Begräbnis, wenn der Verstorbene selbst zwar in Distanz zur Kirche gelebt hat, die 
Angehörigen aber bewusst in und mit der Kirche leben und um Unterstützung der Kir-
che beim Begräbnis ihres Verstorbenen bitten. Schwierigkeiten bereitet auch die sog. 
Friedwaldbe stattung. Zunächst lehnte die Kirche diese kategorisch ab. Inzwischen ha-
ben aber einige Diözesen Kriterien der Vereinbar keit formuliert. Seelsorgliche Prob-
leme bereiten auch abge triebene, tot geborene oder während der Geburt verstorbene 
Kinder mit einem Gewicht unter 500 Gramm. Denn sie gelten als „Fehlgeburten“, für 
die in vielen Ländern keine gesetzliche Bestattungspfl icht besteht. „Daher sind diese 
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Kınder lange e1t 1n der Regel Ww1e Klinıkmüull verbrannt der worden, 1n
einıgen Ländern veschieht das uch noch bıs heute“ (62) Dıie Deutsche Bischotskonte-
C117 hat wıederholt daran erınnert, A4SSs allen Kındern, die VOIL, während der kurz nach
der Geburt vestorben sınd, elıne Bestattung zusteht. Besonders hervorzuheben 1ST, A4SSs
die deutschen Bischöftfe explizit uch dıe Tot- und Fehlgeburten ınfolge e1nes
Schwangerschaftsabbruchs 1n iıhre Anregungen einbezogen haben. Das wachsende Be-
wusstsein für eınen chrıstlich ALLSCINESSCILCIL Umgang mıiıt LOL veborenen Kıiındern hat
sıch uch lıturgisch nıedergeschlagen. Dıie LICUC Ausgabe des Rıtuals „Die kırchliche
Begräbnisteier 1n den Bıstümern des deutschen Sprachgebietes“ VOo.  - 7009 enthält ersi-
rnals e1ne eıyene „Feıer der vemeınsamen Verabschiedung der Bestattung Vo LOL vebo-

Kiındern und Fehlgeburten“
Das „Diakonat“ (1 07-112) ex1stliert 1n der katholischen Kırche heute 1n den folgenden

We1 Ausformungen: als Durchgangsstufe auf dem Weg ZU Presbyterat und als e1gen-
ständıge VWeıhestufe, das SO Ständıge Diakonat. Bıs ZUF Neufassung der Aussagen ZU.
Weihesakrament durch Papst Benedikt XVI 1mM Jahr 7009 „Omnıum 1n mentem“)
W Al wıederholt angemahnt worden, A4SS ımmer noch keın theologisches Profil des
Diakonats entwickelt 1St. Eıne Hauptursache für dieses Def171t wurde 1n den Aussagen
des IL Vatıkanıschen Konzıils ber den Diıakonat vesehen. Vor allem W Al bıs 7009 ehr-
amtlıch ungeklärt veblieben, Ww1e die Konzilsaussage deuten 1ST, A4SSs der Bischof und
der Presbyter ZU Priestertum veweıiht werden, während der Diıakon nıcht ZU. Pries-
tertum, sondern ZUF Dienstleistung (ın Gemeininschaft mıiıt dem Bischof und seinem
Presbyterium) veweiht wırd vgl 29,1 1V 21,2 und 28,1) Dıie Frage, Ww1e sıch
die Weihe ZU. Priestertum VO der Weihe ZuUuUrFr Dienstleistung unterscheıidet, hat 11U.

Papst Benedikt XVI lehramtlıch veklärt, ındem 1009 durch den folgenden C 1i-

Yanzt hat „Die 1n der Weihe des Episkopats und Presbyterats eingesetzt sınd, empfan-
IL die Sendung und die Befugnis, 1n der Person Christi, des Hauptes, handeln; die
Diıakone ber erhalten die Befähigung, dem olk (jottes 1mM Dienst der Liıturgie, des
Wortes und der arıtas dienen.“ Diese LICUC Bestimmung wırtt treilıch jetzt LICUC

Fragen auf. „1st der Diıakon damıt eın Weiheamtsträger b7zw. Kleriker 7zweıter Klasse?
1bt Iso Kleriker, die „1M der Person Christi, des Hauptes“”, handeln, und Kleriker,
die das nıcht tun ” Was unterscheidet annn noch den Dıakon Vo Laien?“ 109)

Fur die „Ökumenische Eucharıistiegemeinschaft“ (206-215) darf das Folgende velten:
„ IS oibt ohl kaurn eınen anderen Rechtsbereich 1n der katholischen Kirche, der
kompliziert und dıff1711 veregelt 1St, Ww1e die Öökumenische Eucharistiegemeinschaft. Da-
rın spiegelt sıch die mehrtache Spannung wiıder, 1n der die Eucharıistie nach katholischer
Glaubensauffassung steht“ 206) Fur evangelısche Chrıisten normilert 544 „Wenn
Todesgefahr besteht der WCI1IL nach dem Urteil des Diöezesanbischofs bzw. der Bı-
cschofskonterenz elıne andere cchwere Notlage Aazu drängt, spenden katholische Spen-
der diese Sakramente [ gemeınt sind Buße, Eucharıstie und Krankensalbung erlaubt
uch den übrigen nıcht 1n der vollen Gemeinnschaft mıiıt der katholischen Kırche cstehen-
den Christen, die eınen Spender der eigenen Gemeinnschatt nıcht uiIisuchen können und
Vo siıch AUS darum bıtten, csotern S1e bezüglıch dieser Sakramente den katholischen
Glauben bekunden und 1n rechter Welse dısponiert sind.“ Demel möchte diesen (Canon
rechtlich tortentwickeln. Schlüsselbegriff 1St. für S1e die „alıa OraVvıs necessıitas“ 1n 544

Diese 111U55 nıcht unb edingt physısch se1IN; W Yenugt uch elıne moralısch-spirıtuelle
der theologisch-dogmatische Notwendigkeıt. Dıie utorın erläutert 1es der
bekenntnisverschiedenen Ehe „Um eınen theologıischen Wıderspruch vermeıden,
collte der nıchtkatholische Partner e1ıner bekenntnisverschiedenen Ehe künftig ZU
Herrenmahl 1n der katholischen Kirche zugelassen werden, VOrauUsSgeSELZL, 1St. Öökume-
nısch vesinnt W1e bemuht und ertüllt die sonstigen Krıiterien für den Kommunıionemp-
tang“ 213)

Das Thema „Kirchensteuer“ (362-368) 1St. 1n der deutschen Presse eın Dauerbrenner.
Dıie Kirchensteuer regelt der CI 1n 17263 Dazu kommen Bestimmungen 1mM Grund-
VESCLZ, 1mM Reichskonkordat und 1n verschıiedenen Staatsverträgen auf Bundes- und Lan-
desebene. Wiıchtig 1St. VOozr! allem das Grundgesetz. In Art. 140 1V Art. 15/ WRV
wırd den Religionsgesellschaften, die Körperschaften des Ööffentlichen Rechts sınd,
veboten, eın Kırchensteuerrecht (nach Mafßgabe des Landesrechts) wahrzunehmen.
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toten Kinder lange Zeit in der Regel wie Klinikmüll verbrannt oder entsorgt worden, in 
einigen Ländern geschieht das auch noch bis heute“ (62). Die Deutsche Bischofskonfe-
renz hat wiederholt daran er innert, dass allen Kindern, die vor, während oder kurz nach 
der Geburt gestorben sind, eine Bestattung zusteht. Besonders hervorzuheben ist, dass 
die deutschen Bischöfe explizit auch die Tot- und Fehlgeburten infolge eines 
Schwangerschaftsab bruchs in ihre Anregungen einbezogen haben. Das wachsende Be-
wusstsein für einen christlich angemessenen Umgang mit tot geborenen Kindern hat 
sich auch liturgisch niedergeschlagen. Die neue Ausgabe des Rituals „Die kirchliche 
Begräbnisfeier in den Bistümern des deutschen Sprachgebietes“ von 2009 enthält erst-
mals eine eigene „Feier der gemeinsamen Verabschiedung oder Bestattung von tot gebo-
renen Kindern und Fehlgeburten“. 

Das „Diakonat“ (107–112) existiert in der katholischen Kirche heute in den folgenden 
zwei Ausformungen: als Durch gangsstufe auf dem Weg zum Presbyterat und als eigen-
ständige Weihestufe, das sog. Ständige Diakonat. Bis zur Neufassung der Aussagen zum 
Weihesakrament durch Papst Benedikt XVI. im Jahr 2009 (MP „Omnium in mentem“) 
war wiederholt angemahnt worden, dass immer noch kein theologisches Profi l des 
Diako nats entwickelt ist. Eine Hauptursache für dieses Defi zit wur de in den Aussagen 
des II. Vatikanischen Konzils über den Di akonat gesehen. Vor allem war bis 2009 lehr-
amtlich ungeklärt geblieben, wie die Konzilsaussage zu deuten ist, dass der Bi schof und 
der Presbyter zum Priestertum geweiht werden, wäh rend der Diakon nicht zum Pries-
tertum, sondern zur Dienstlei stung (in Gemeinschaft mit dem Bischof und seinem 
Presbyteri um) geweiht wird (vgl. LG 29,1 i. V. m. LG 21,2 und 28,1). Die Frage, wie sich 
die Weihe zum Priestertum von der Weihe zur Dienstleistung unterscheidet, hat nun 
Papst Benedikt XVI. lehramtlich geklärt, indem er c. 1009 durch den folgenden § 3 er-
gänzt hat: „Die in der Weihe des Episkopats und Presbyterats eingesetzt sind, empfan-
gen die Sendung und die Befugnis, in der Person Christi, des Hauptes, zu handeln; die 
Diakone aber erhalten die Befähigung, dem Volk Gottes im Dienst der Litur gie, des 
Wortes und der Caritas zu dienen.“ Diese neue Bestim mung wirft freilich jetzt neue 
Fragen auf. „Ist der Diakon damit ein Weiheamtsträger bzw. Kleriker zweiter Klasse? 
Gibt es also Kleriker, die „in der Person Christi, des Hauptes“, handeln, und Kleriker, 
die das nicht tun? Was unterscheidet dann noch den Diakon vom Laien?“ (109). 

Für die „ökumenische Eucharistiegemeinschaft“ (206–215) darf das Folgende gelten: 
„Es gibt wohl kaum einen anderen Rechtsbereich in der katholischen Kirche, der so 
kompliziert und diffi zil geregelt ist, wie die ökumenische Eucharistie gemeinschaft. Da-
rin spiegelt sich die mehrfache Spannung wi der, in der die Eucharistie nach katholischer 
Glaubensauffas sung steht“ (206). Für evangelische Christen normiert c. 844 § 4: „Wenn 
Todesgefahr besteht oder wenn nach dem Urteil des Diözesanbischofs bzw. der Bi-
schofskonferenz eine andere schwe re Notlage dazu drängt, spenden katholische Spen-
der diese Sa kramente [gemeint sind Buße, Eucharistie und Krankensalbung] erlaubt 
auch den übrigen nicht in der vollen Gemeinschaft mit der katholischen Kirche stehen-
den Christen, die einen Spender der eigenen Gemeinschaft nicht aufsuchen können und 
von sich aus darum bitten, sofern sie bezüglich dieser Sakramente den katholischen 
Glauben bekunden und in rechter Weise disponiert sind.“ Demel möchte diesen Canon 
rechtlich fortentwickeln. Schlüsselbegriff ist für sie die „alia gravis necessitas“ in c. 844 
§ 4. Diese muss nicht unbedingt physisch sein; es ge nügt auch eine moralisch-spirituelle 
oder theologisch-dogmati sche Notwendigkeit. Die Autorin erläutert dies an der 
bekennt nisverschiedenen Ehe. „Um einen theologischen Widerspruch zu vermeiden, 
sollte der nichtkatholische Partner einer bekennt nisverschiedenen Ehe künftig zum 
Herrenmahl in der katholi schen Kirche zugelassen werden, vorausgesetzt, er ist ökume-
nisch gesinnt wie bemüht und erfüllt die sonstigen Kriterien für den Kommunionemp-
fang“ (213). 

Das Thema „Kirchensteuer“ (362–368) ist in der deutschen Presse ein Dauerbrenner. 
Die Kirchensteuer regelt der CIC in c. 1263. Dazu kommen Bestimmungen im Grund-
gesetz, im Reichs konkordat und in verschiedenen Staatsverträgen auf Bundes- und Lan-
desebene. Wichtig ist vor allem das Grundgesetz. In Art. 140 GG i. V. m. Art. 137 WRV 
wird den Religionsgesellschaften, die Körperschaften des öffentlichen Rechts sind, an-
geboten, ein Kirchensteuerrecht (nach Maßgabe des Landesrechts) wahr zunehmen. 
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Abe ZU 5System der Kıirchensteuer, das uch 1n der Schweıiz, 1n Dänemar. und 1n
Finnland praktıizıert wırd, Alternatiıven? Jal Man denke das Öösterreichische Kirchen-
beitragssystem, das Spenden- und Kollektensystem 1n den USA, das 5System der
Teilzweckbindung der Einkommensteuer 1n Spanıen, Italien und Ungarn. Das letztere
Modell tunktioniert > A4SSs jeder Steuerzahler 1n se1iner Einkommensteuererklärung
wählen kann, ob eınen estimmten Prozentsatz se1ner staatlıchen Einkommensteuer-
schuld ın Spanıen ,5 Oy 1n Italien ,5 Oy 1n Ungarn Yo) eıner Religionsgemeinschaft
überlässt der dem Staaft. Demel plädiert cehr entschieden für das deutsche Kirchen-
STEUCFSYSLEM. „Daher collten die beiden chrıistlichen Kırchen keine Mühen scheuen, die
weıtverbreıteten Vorurtelle das deutsche Kırchensteuersystem entkräften und
iıhre Mıtglieder für diese Finanzıerungsform vewinnen“ 378)

Dıie Geburtsstunde der „standesamtlıchen Trauung“ (580—-588) 1St dıe Neuzeıt,
näherhıin die Epoche der Autfklärung. Ö1e führte dazu, A4SSs die bisher allgemeın gel-
tende Pflicht ZUF kırchlichen TIrauung abgeschafft und durch dıe Pflicht ZUF STAanNn-
desamtlıchen Irauung erseizlt wurde. Damıt W Al die Zwangsztiviltranuung veschaffen,
die 1 Zuge der Französischen Revolution 1797 eingeführt und 1503 als einz1g möglı-
che Eheschliefßßungsform 1n den ode C1vıl übernommen wurde. Diesem tranzösischen
Beispiel] folgte uch das Deutsc Reich und führte (ın der e1t des Kulturkampfes)
18575 dıe Ziviltrauung als die 1mM Dalzell Reich einheıtlich und ausschliefßlich veltende
Form der Eheschliefsung e1n. In Deutschland wurde das staatlıche Ehe-
schließungsmonopol noch adurch verstärkt, A4Sss der kırchliche Amtsträger expliziıt
verpflichtet wurde, e1ne kırchlic TIrauung erst ach erfolgter standesamtlicher Irau-
ULLZ vornehmen dürten. Dıie Zwangszivilehe Wl damıt eıner vorgängıgen
Zwangsziviılehe verschärtft worden. Zum 1.1.2009 1St. 1n Deutschland die Pflicht Zur

vorgaängıgen Zwangszivilehe (nach 134 Jahren) wıeder aufgehob worden. Damıt VC1I-

bunden 1St dıe Möglichkeıt, A4SsSs zünftig kırchliche Eheschliefßungen uch hne (vorhe-
ng€) standesamtliche Trauung möglıch sind Demzufolge können Brautpaare se1It dem
1.1.2009 erstmals zwıischen Yrel Alternatıven wählen: Ö1e können (wıe bisher) csowohl]
71 Vv1] als uch kırchlich heiraten, 1LL1UI 71 Vv1] heıiraten und aut die kırchliche Eheschlie-
Sung verzichten der LLUI kırc 1liıch heıraten hne zıvıle Eheschliefsung. Wer künftig
Iso 1LL1UI kırchlich heıiraten wıll, darf das (nach staatlıchem Recht) Cun, 111U55 sıch ber
aruüuber 1mM Klaren se1n, A4SSs damıt zıvilrechtlich weıterhıin als unverheiratet oailt.
Angesichts der Mehrdimensionalıtät der Eheschliefsung als rechtlicher und relig1öser
Akt haben die deutschen Bischö dahingehend reagılert, A4Sss die 11U. eröffnete MoOg-
ichkeıt, aut die zıvıle TIrauung vänzlıch verzichten und siıch 1LL1UI kırchlich trauen
lassen, VOo.  - der katholischen Kıirche 1n Deutschland HÜr 17 Ausnahmefällen vewährt
werden wiırd;: vgl „Ordnung für kırchliche TIrauungen be] tehlender Zivıleheschließung
4Ab Januar 7009°

Diese mallz wenıgen „Kostproben“ mogen venugen. Ö1e haben hoffentlich zeıgen
können, A4SSs siıch cehr lohnt, das vorliegende Handbuch konsultieren und le-
yl  D Der utorın velingt CD dıe sperrige kiırchenrechtliche Materı1e veradezu spannend
darzustellen. Ohne jeden 7Zweıtel lıegt hıer eın vewichtiges Opus vor! Es wurde miıch
nıcht wundern, WCCI1I1 dieses Buch eın Bestseller wırd Hın und wıeder hat siıch der Rez

vestort dem überzogenen „Selbstbewusstsein“ der utorın. Auf der andern
Se1lte olt ber uch: Das katholische Kırchenrecht kann „aufmüpfige“ Frauen vgl
„Vorsicht! Kirchenrecht AUS Frauenhand“) drıngend vebrauchen. SEBOTT 5. ]

RIEDEL-SPANGENBERGER, ILONA T’ Die Sahramente der Inıtiation IN der bhirchlichen
Rechtsordnung. Eıne Untersuchung ZUF ekklesialen und rechtlichen Bedeutung VOo.  -

Taufe, Fırmung und Eucharistıie 1n den Dokumenten des /weıten Vatikanıschen
Konzıils und 1n der nachfolgenden Rechtsentwicklung. Herausgegeben VOo.  - Heribert
Hallermann (Kırchen- und Staatskirchenrecht: Band 10) Paderborn: Schönıungh
009 JA S’ ISBEN 47/7/5-3-506-76569-_8

Frau Prot.Dr. Dr Llona Riedel-Spangenberger, VOo.  - der die vorliegende Arbeıt STAMMLT,
1St. (leıder 1e] früh!) Jul: 2007 verstorben. Orijentiert der historischen Ent-
wicklung des Kirchenrechts und den theologischen Vorgaben des /weıten atı-
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Gäbe es zum System der Kirchensteuer, das auch in der Schweiz, in Dänemark und in 
Finnland praktiziert wird, Alternativen? Ja! Man denke an das österreichische Kirchen-
beitragssystem, an das Spenden- und Kollektensystem in den USA, an das System der 
Teilzweckbindung der Einkommensteuer in Spanien, Italien und Ungarn. Das letztere 
Modell funktioniert so, dass jeder Steuerzahler in seiner Einkommensteuererklärung 
wählen kann, ob er einen bestimmten Prozentsatz seiner staat lichen Einkommensteuer-
schuld (in Spanien 0,5 %, in Italien 0,8 %, in Ungarn 1 %) einer Religionsgemeinschaft 
überlässt oder dem Staat. Demel plädiert sehr entschieden für das deutsche Kirchen-
steuersystem. „Daher sollten die beiden christlichen Kirchen keine Mühen scheuen, die 
weitverbreiteten Vorurteile gegen das deutsche Kirchensteuersystem zu entkräften und 
ihre Mitglieder für diese Finanzierungsform zu gewinnen“ (378). 

Die Geburtsstunde der „standesamtlichen Trauung“ (580–588) ist die Neuzeit, 
näherhin die Epoche der Aufklärung. Sie führte dazu, dass die bisher allgemein gel-
tende Pfl icht zur kirchlichen Trauung abgeschafft und durch die Pfl icht zur stan-
desamtlichen Trauung ersetzt wurde. Damit war die Zwangs ziviltrauung geschaffen, 
die im Zuge der Französischen Revolu tion 1792 eingeführt und 1803 als einzig mögli-
che Eheschlie ßungsform in den Code civil übernommen wurde. Diesem französi schen 
Beispiel folgte auch das Deutsche Reich und führte (in der Zeit des Kulturkampfes) 
1875 die Ziviltrauung als die im ganzen Reich einheitlich und ausschließlich geltende 
Form der Eheschließung ein. In Deutschland wurde das staatliche Ehe-
schließungsmonopol noch dadurch verstärkt, dass der kirchliche Amtsträger explizit 
verpfl ichtet wurde, eine kirchliche Trau ung erst nach erfolgter standesamtlicher Trau-
ung vornehmen zu dürfen. Die Zwangszivilehe war damit zu einer vorgängigen 
Zwangs zivilehe verschärft worden. Zum 1.1.2009 ist in Deutsch land die Pfl icht zur 
vorgängigen Zwangszivilehe (nach 134 Jah ren) wieder aufgehoben worden. Damit ver-
bunden ist die Mög lichkeit, dass künftig kirchliche Eheschließungen auch ohne (vorhe-
rige) standesamtliche Trauung möglich sind. Demzufolge können Brautpaare seit dem 
1.1.2009 erstmals zwischen drei Al ternativen wählen: 1. Sie können (wie bisher) sowohl 
zivil als auch kirchlich heiraten, 2. nur zivil heiraten und auf die kirch liche Eheschlie-
ßung verzichten oder 3. nur kirchlich heiraten ohne zivile Eheschließung. Wer künftig 
also nur kirchlich hei raten will, darf das (nach staatlichem Recht) tun, muss sich aber 
darüber im Klaren sein, dass er damit zivilrechtlich wei terhin als unverheiratet gilt. 
Angesichts der Mehrdimensiona lität der Eheschließung als rechtlicher und religiöser 
Akt haben die deutschen Bischöfe dahingehend reagiert, dass die nun eröffnete Mög-
lichkeit, auf die zivile Trauung gänzlich zu verzichten und sich nur kirchlich trauen zu 
lassen, von der katholischen Kirche in Deutschland nur in Ausnahmefällen ge währt 
werden wird; vgl. „Ordnung für kirchliche Trauungen bei fehlender Zivilehe schließung 
ab 1. Januar 2009“. 

Diese ganz wenigen „Kostproben“ mögen genügen. Sie haben hoffentlich zeigen 
können, dass es sich sehr lohnt, das vor liegende Handbuch zu konsultieren und zu le-
sen. Der Autorin gelingt es, die sperrige kirchenrechtliche Materie geradezu span nend 
darzustellen. Ohne jeden Zweifel liegt hier ein ge wichtiges Opus vor! Es würde mich 
nicht wundern, wenn dieses Buch ein Bestseller wird. Hin und wieder hat sich der Rez. 
etwas gestört an dem überzogenen „Selbst bewusstsein“ der Autorin. Auf der andern 
Seite gilt aber auch: Das katholische Kirchenrecht kann „aufmüpfi ge“ Frauen (vgl. 9: 
„Vorsicht! Kir chenrecht aus Frauenhand“) dringend gebrauchen. R. Sebott S. J. 

Riedel-Spangenberger, Ilona †, Die Sakramente der Initiation in der kirchlichen 
Rechtsordnung. Eine Untersuchung zur ekklesia len und rechtlichen Bedeutung von 
Taufe, Firmung und Eucharis tie in den Dokumenten des Zweiten Vatikanischen 
Konzils und in der nachfolgenden Rechtsentwicklung. Herausgegeben von Heri bert 
Hallermann (Kirchen- und Staatskirchenrecht; Band 10). Paderborn: Schöningh 
2009. 232 S., ISBN 978-3-506-76869-8. 

Frau Prof. Dr. Dr. Ilona Riedel-Spangenberger, von der die vorliegende Arbeit stammt, 
ist (leider viel zu früh!) am 16. Juli 2007 verstorben. Orientiert an der historischen Ent-
wicklung des Kir chenrechts und an den theologischen Vorgaben des Zweiten Vati-


